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1. Einleitung

Einführung

Outsourcing – ein Wort mit dem viele Menschen negatives wie Arbeitslosigkeit, Rationalisierung oder Ausgliederung verbinden. Aber was ist es wirklich – ist es nur der Versuch fähige Arbeitskräfte durch Ausgliederung in die Selbständigkeit zu drängen, trotzdem dem Unternehmen dessen Wissen und Arbeitskraft zu erhalten ?

Geht es nicht dem Unternehmen mehr darum Fixkosten in variable Kosten umzuwandeln  ? Und in welchen Bereichen läßt sich Outsourcing überhaupt anwenden ? Lohnt es sich Wissen nach außerhalb des Unternehmens zu bringen und abhängig zu werden von denjenigen, die man „outgesourct“ hat ? Und wie sieht es rechtlich aus, welche Pflichten hat der (ehemalige) Arbeitgeber (jetzt Auftraggeber), welche Rechte hat der (ehemalige) Angestellte (jetzige Lieferant) ? Hat es vielleicht für beide Seiten Vorteile ?

Alle diese Fragen kann ich in dieser begrenzten Semesterarbeit nicht beantworten, aber einige werden ich ansprechen und im besonderen möchte ich mit dieser Arbeit sensibilisieren, was Outsourcing angeht. 

Begriffserklärung

Outsourcing besteht aus den beiden englischen Wörtern outside und resource und bedeutet eigentlich outside ressource using. Dies läßt erkennen, daß es sich beim Outsourcing vor allem um die Optimierung von Unternehmensfunktionen und   

–prozessen durch die Beauftragung von Unternehmensexternen Stellen handelt. Der Unterschied zur bloßen Auftragsvergabe liegt darin, daß es sich meist um Bereiche handelt, die zuvor von Unternehmensinternen Stellen erbracht wurden. 

Entwicklung / Vergleich

Bei Outsourcing handelt es sich um eine Optimierung von Unternehmensabläufen, und fand insbesondere Beachtung in Zusammenhang mit der Philosophie des Lean Managements, der schlanken Verwaltung und Produktion. 
 Eng verbunden ist Outsourcing auch mit der Porter´schen Lehre der Konzentration auf Kernkompetenzen und der strategischen Wettbewerbsvorteile. 

Schon durch die genannten Begriffe läßt sich erkennen, daß Outsourcing eher eine amerikanisch geprägte Lehre ist. 

Untersuchungen zeigen auf, daß Outsourcing vor allem in Großbritannien und Nordirland, Vereinigte Staaten von Amerika sowie Kanada weitaus häufiger verbreitet ist als in Deutschland. Schon der Vergleich innerhalb der Europäischen Union zeigt, daß 39 % der Outsourcing-Fälle innerhalb der EU in Großbritannien und Nordirland erbracht werden, in Deutschland dagegen nur ca. 9 % (in 1992). 
 Sogar in Spanien und Italien kann Outsourcing häufiger angetroffen werden, als in Deutschland. Dies hat verschiedene Gründe. 

Einer der Hauptgründe ist, daß das Management in den anglo-amerikanischen Ländern primär auf kurzfristigen Erfolg aus ist, in der deutschen Wirtschaft jedoch Management-Konzepte wie „Shareholder value“ und ähnliche erst langsam Einzug halten. 

Die Mentalität in diesen Ländern tendiert vor allem aber zu häufigeren Unternehmenskäufen und –verkäufen als in Mitteleuropa. Bei diesen Transaktionen werden dann oft Unternehmensbereiche ausgegliedert oder mit anderen Unternehmensbereichen von anderen Konzernfirmen bei Outsourcing-Anbietern zusammengelegt. Dieses hat eine stärkere Nachfrage nach Outsourcing-Dienstleistern zur Folge als in Mitteleuropa. Ein weiterer Grund, auch der Hauptgrund für das Verstärkte Auftreten von Outsourcing in Italien und Spanien ist die Vorbildrolle des Staates. In Italien werden einzelne Steuern nur noch von externen Dienstleistern eingetrieben, in Spanien sind viele Bereiche des Staates an Dienstleister langfristig vergeben. Allein diese Vorbildrolle scheint eine erhöhte Nachfrage auch in der Wirtschaft nach sich zu ziehen. Meiner Ansicht nach tut sich hier in den nächsten Jahren ein riesiges Potential auf, daß vielleicht durch Änderungen im Staatswesen angeregt werden könnte. 

2. WARUM OUTSOURCING ?

Auslöser

In der Praxis gibt es verschiedene Gründe, warum Unternehmensteile ausgelagert werden. Die Anstöße dafür sind ebenso sehr unterschiedlich. Ich möchte hier vier große Blöcke unterscheiden, warum ein Unternehmen überhaupt mit dem Gedanken spielt, ein bisherigen Unternehmensteil evtl. auszugliedern. 

1. Kostendruck

2. Qualitätsmängel

3. Größe des Unternehmens

4. strategische Ausrichtung

Der Kostendruck dürfte der Auslöser für viele Unternehmen sein, zu untersuchen, ob ein Fremdbezug der Leistungen nicht evtl. günstiger sei. Solche sog. „make-or-buy“-Entscheidungen sollten jedoch nicht isoliert und kurzfristig analysiert werden, sondern muß dabei die langfristige Entwicklung gesehen werden. Hierbei tritt das Problem auf, daß der Planungshorizont einer solchen Entscheidung meist begrenzt ist, die Folgen der Entscheidung jedoch sehr viel langfristiger sein kann. 

Die ersten Analysen beim Auftreten eines oder mehrerer oben angegebener Punkte könnte die Abteilungen des Unternehmens sein. Es kommen einige Unternehmensbereiche in Betracht, die ausgegliedert werden können: Marketing, Rechnungswesen, Buchhaltung, Produktion, EDV u.s.w.

Zum Vergleich der unternehmensintern erbrachten Leistungen mit den Leistungen, die man über ausgegliederte Unternehmensteile erhält, sind Kostenvergleichsrechnungen und Transaktionskostenanalysen erforderlich.

Kostenvergleichsrechnungen jedoch bereiten bei der Ermittlung und Bewertung  der unternehmensinternen Leistungen einige Probleme. Gründe hierfür sind die Abgrenzung der relevanten Kosten, die Fristigkeit des Planungshorizontes und die Unterstellung identischer Qualität der Leistungen unternehmensintern mit unternehmensextern. 

Um diesen Mangel teilweise zu beheben, führt man noch zusätzlich die Transaktionskostenanalyse durch. Hierbei werden Anbahnungskosten, Vereinbarungskosten, Kontrollkosten und Anpassungskosten ermittelt. Erst jetzt lassen sich die Alternativen Eigenerstellung und Fremdbezug bzw. Outsourcing ökonomisch und mathematisch  beantworten. 

Qualitätsmängel sind in vielen Unternehmensbereichen denkbar. In einigen kann die im Unternehmen erbrachte Qualität mit externer Qualität verglichen werden, in anderen Bereichen ist ein Vergleich nur sehr eingeschränkt möglich. Für einige Manager war die Aussicht durch Outsourcing zusätzlich an zusätzliches Wissen zu gelangen, ein weiterer ausschlagegebender Punkt pro Outsourcing. 

Die Unternehmensgröße kann ein weiterer Punkt sein. So kann es bei kleinen oder mittleren Unternehmen im besonderen (aber auch bei Großunternehmen) aus Kapazitätsgründen notwendig sein, Ressourcen freizusetzen, um das übliche Tagesgeschäft aufrechtzuerhalten. In Zeiten der Konjunktur und der damit verbundenen Ausweitung des Geschäftsbetriebes kann es geschehen, daß der Markt spezielle Fachkräfte, wie z.B. gut ausgebildete Informatiker, nicht oder nicht im benötigtem Maße hergibt. Auch dies kann, in Verbindung mit der gewünschten Qualitätssicherung ein Grund mehr für Outsourcing sein. Ebenso die positiven Kapitaleffekte durch Outsourcing, gerade im DV-Sektor, wo durch die Ausgliederung oder Auslagerung Kapital in das Unternehmen fließt. 

Die strategische Ausrichtung ist nach Ansicht sämtlicher Autoren einer der entscheidensten Gründe pro Outsourcing. 
 Hier wird anhand einer langfristigen Planung analysiert, ob es Vorteilhaft wäre, einige Unternehmensbereiche auszugliedern oder auszulagern. Immer entscheidender für den Erfolg von Unternehmen ist eine deutliche strategische Ausrichtung. In diesem Zusammenhang ist vor allem die Konzentration auf Kernkompetenzen zu erwähnen. 
So wird das Management durch die Ausgliederung von Unternehmensteilen entlastet und kann sich demnach auf die eigentliche Kernkompetenz konzentrieren. 

Zusammenfassend sind Kernkompetenzen:

· spezielle Fähigkeiten in einzelnen Funktionsbereichen ( Produktion, F&E ... )

· spezifische Fähigkeiten, die mehrere Funktionsbereiche umfassen

· Geschäftsprozesse, die bereichsübergreifend auch auf die Zufriedenstellung der Kunden ( aber auch der sonstigen „Stakeholder“ ) sind.

Besonders in großen Unternehmen kann beobachtet werden, daß es in den letzten Jahren verstärkt zu einer Konzentration auf diejenigen Bereiche gekommen ist, in denen es besondere Fähigkeiten und Kenntnisse besitzt. Beispielhaft sei hier VW angeführt, die mit der Ausgliederung der VW Bank innerhalb der Konzernzentrale Ressourcen freigesetzt haben und gleichzeitig einem Bereich, der bisher lediglich dem Volkswagen-Konzern offenstand, jetzt auch externen Kunden geöffnet haben, was den Wettbewerbsdruck auf diesen Unternehmensbereich erhöht. Folglich verbesserte sich hier die Leistung und trägt zur Ergebnisverbesserung insgesamt bei. 

Vorteile vs. Nachteile

Vorteile
( Kostenvorteile

Nach Untersuchungen können Kosten in Höhe von 10 – 20 % eingespart werden durch steigende Effizienz, verbesserte economies of scale, durch Variablisierung der Fixkosten, bessere Kontrolle der Fixkosten und auch erhöhtes Kostenbewußtsein. 

( Entlastung und Konzentration auf das Kerngeschäft

Wie bereits oben angesprochen, stellt die Entlastung von fähigen und hochqualifizierten Mitarbeitern, gekoppelt mit der Chance, durch Outsourcing an zusätzliches Wissen zu kommen unserer Ansicht nach eine führende Rolle bei kleinen und mittleren Unternehmen dar. Beispielsweise der Finanzmanager, der bei einem stark wachsenden kleinen Unternehmen der sich ständig ändernden Steuerrechtsprechung nicht mehr hinterherkommt oder nur mit einem hohen Aufwand. Für diesen stellt sich die Frage, die Abteilung zu vergrößern, durch die Einstellung eines weiteren Mitarbeiters oder die Auslagerung und Fremdvergabe an einen Steuerberater. Bei einer Fremdvergabe kann sich der Finanzmanager wieder seinen ursprünglichen Aufgabe, der Planung, Kontrolle und sonstigen Rechnungen widmen. 

Auch entlastet werden die Personalabteilung, im Hinblick auf die Risiken des Personalmanagements, wie z.B. Fehlplanungen aufgrund Urlaub, Krankheit, Streik. 

Gerade bei kleinen und mittleren Unternehmen sind diese Auswirkungen besonders zu beachten, denn bei langanhaltender Krankheit beispielsweise kann die Kostenbealstung für eine bestimmte Abteilung immens wachsen. 

( Leistungsverbesserrung

Eine der Hauptziele eines jeden Unternehmers ist die Leistungsverbesserung bzw. die Ausweitung des Leistungsspektrums durch Outsourcing. Allein das Beispiel mit dem Finanzmanager und dem Steuerberater zeigt deutlich, daß es durch das Verteilen der Aufgaben an die jeweiligen Spezialisten zu erheblichen Leistungsverbesserungen kommen kann. Insbesondere in Bereichen wie der Informationsverarbeitung kann es erst durch Outsourcing möglich sein, ständig am technischen Fortschritt zu partizipieren. Insgesamt verfolgt Outsourcing das Ziel, das Unternehmen auf eine breitere Know-how-Basis zu stellen. 

Risiken bestehen darin, von Unternehmensexternen Stellen abhängig zu werden. 

Diesen Risiken sollte sich ein Unternehmen besonders in sensiblen Bereichen insoweit stellen, den Outsourcinggeber an das Unternehmen zu binden, z.B. durch eine Mehrheitsbeteiligung. Denn diese Abhängigkeit ist kurzfristig nicht umkehrbar, bzw. nur mit hohen Kosten verbunden. 

Auch der Know-how-Verlust sollte nicht unterschätzt werden. Je nach Vertragsgestaltung kann es geschehen, daß auch Konkurrenzunternehmen in den Genuß von neuem oder Zusatzwissen gelangen. 

( Flexibilität

Das Beschäftigungsrisiko wird auf den Outsourcinggeber abgewälkt. Bei einem starken Nachfragerückgang können so (Fix-) Kosten gespart werden.  

( neueste Technologien

Durch den Bezug bei externen Spezialisten ist es gerade im IuK-Bereich ohne hohe Investitions- oder Umrüstkosten ständig den neuesten Stand der Technik zur Verfügung zu haben. 

Nachteile
( Abhängigkeit

Da die Outsourcing Entscheidung kurzfristig nicht umkehrbar ist, wird das Unternehmen in dem ausgelagerten Bereich abhängig. Diese Abhängigkeit besteht nicht nur in der rechtzeitigen und qualitativ hochwertigen Lieferung, sondern auch, daß der Outsourcing-Anbieter in Insolvenz gerät, sich selbst strategisch neu ausrichtet, oder vielleicht auch eine Monopolstellung auf seinem Gebiet erhält. Diese Abhängigkeit wird in den meisten Outsourcing-Überlegungen gefürchtet. 
 
( Know-how-Verlust

Logischerweise geht dem Unternehmen mit dem Auslagerung Wissen verloren. Nur in Ausnahmefällen sollte es sich um eine Kernkompetenz bzw. ein Wissen nahe der Kernkompetenz handeln, da mit dem Know-how-Verlust evtl. der Wettbewerbsvorteil gegenüber den Mitbewerbern verloren gehen kann. Ein Ausnahmefall der trotz des Wissensverlustes für die Ausgliederung sprechen könnte, wäre ein kleines Unternehmen, welches aus Kapazitätsgründen die Reparatur- und Wartungsarbeit ausgegliedert, damit mit den eingesparten Kapazitäten Neuentwicklungen getätigt werden können. Hierbei geht zwar Wissen verloren, jedoch ist die Entwicklung eines neuen Produktes in diesem Fall Vorrang zu gewähren, da diese langfristig den Erfolg sichern kann. 

Ein weiterer Nachteil kann darin bestehen, daß in Zukunft vielleicht Zusatzwissen dem Unternehmen nur gegen Zusatzkosten angeboten wird. Diese Zusatzkosten oder das Minderwissen sind ebenso zu berücksichtigen oder aber explizit im Vertrag zu erwähnen.

( Kosten

Das oben erwähnte Problem der totalen Erfassung der Kosten und das Bewertungsproblem macht einen Vergleich der Transaktionskosten mit den Kosteneinsparungen nahezu unmöglich. Allein an den Kosten sollte ein Unternehmen keine Outsourcing-Entscheidung festmachen. Es kann ein entscheidender Punkt sein, der ausschlaggebende soll es aber nicht sein.

( Planungs- und Qualitätsrisiken

Das Unternehmen hat im schlechtesten Fall kaum noch Einfluß auf die zu erbringende Leistung und muß demnach Qualitätsmängel hinnehmen. Bei anderen ausgegliederten Bereichen ist es vielleicht genau anders: das Unternehmen hat durch den Wettbewerbsdruck auf den Outsourcing-Anbieter mehr Macht als zuvor auf die eigene Abteilung. Auch die Lieferverzögerungen sind ein Risiko, welches einzukalkulieren ist. Insbesondere bei dem Trend, Leistungen in das Ausland auszugliedern (Call-Centers, Software-Kundendienst oder das Mahnwesen), sollten auch externe Faktoren, wie Streik-Mentalität, Änderung in den Arbeitsbedingungen, Imageverlust u.s.w. berücksichtigt werden.

( Schnittstellen-Verluste

Einen Punkt, den man unbedingt beachten sollte, sind die Anforderungen an das eigene Management. War bisher, je nach Organisationsform der Vertriebsmanager für den Vertrieb, der DV-Manager für den Bereich Datenverarbeitung zuständig ist nun für die Vermittlung zwischen dem Gesamtunternehmen einerseits und dem Outsourcinggeber andererseits ein sog. Schnittstellenmanager gefragt, der es versteht, zwischen den Abteilungen und dem Outsourcing-Dienstleister zu vermitteln. Sollte es hier aufgrund Unrfahrenheit, Unwissenheit oder auch aufgrund persönlicher Differenzen zu Reibungen kommen, könnte die Entscheidung einen Betriebsteil auszugliedern oder auszulagern ernsthaft in ihrem Erfolg gefährdet sein. So sollte in jedem Fall vor der Durchführung der Auslagerung oder Ausgliederung die vorhandene Organisationsform kritisch überprüft werden. Denn die Einbindung des Schnittstellen-Managers innerhalb eines Matrixsystems fällt erheblich leichter als innerhalb einer Spartenorganisation.

3. WIE ? 

Gestaltungsmöglichkeiten

So unterschiedlich die Bereiche sind, die ein Unternehmen „outsourcen“  kann, so unterschiedlich auch die Gestaltungsmöglichkeiten. 

Im ersten Schritt unterscheidet man die Auslagerung von der Ausgliederung. 

Die Auslagerung von Unternehmensteilen ist die partielle oder vollständige Übertragung von Unternehmensfunktionen an betriebsfremde Institutionen. 

Für die Ausgliederung von Unternehmensfunktionen ist charakteristisch, daß zusätzlich auch Vermögen an den Outsourcinggeber übertragen wird. 

Der Vorteil liegt darin, daß das Unternehmen weiterhin entscheidenden Einfluß hält, doch das Unternehmen am Markt agieren muß, wodurch evtl. neue Absatzkanäle auftreten, die bei einer Unternehmensinternen Leistungserbringung verschlossen blieben. 

Ausgliederung kann in verschiedenen Formen auftreten:

· Tochtergesellschaft

Das Unternehmen hält mehr als 51% der Anteile des Unternehmens und hat somit den entscheidenden Einfluß. Beispiel: Lufthansa LSG Catering. Früher ein Unternehmensteil der Lufthansa, so ist die LSG Catering heute einer der weltweit führenden Anbieter von Catering weltweit. Die Lufthansa hat diese Strategie in den letzten Jahrzehnten aus verschiedenen Gründen stark verfolgt, so bei Lufthansa AirPlusCard Service (Kreditkarten, Reisekostenabrechnung), Lufthansa InfoService (Standardisierung von Massensendungen u.s.w.). 

· Beteiligungsgesellschaften

Mehrere Unternehmen sind am Outsourcinggeber beteiligt, z.B. um den gleichen Zweck zu erreichen. 

· Profit Center

Die Bildung von Profit Center ist der Versuch, aus Unternehmensteilen organisatorisch selbständige Aktionseinheiten zu machen, um durch die Kostenverursachung und Kostenverrechnung einen höheren Erfolg zu erzielen. Ob die Bildung von Profit Center ebenso als Outsourcing angesehen werden kann, hängt vom Einzelfall ab. 

Die Suche nach dem richtigen Partner

Der Suchprozeß ist zeitlich und organisatorisch nicht zu unterschätzen. Teilweise dauerte der Prozeß von der Idee bis zur Durchführung bis zu 4 Jahre. 
             

Um so langfristiger die geplante Zusammenarbeit, desto gründlicher sollte die Suche gestaltet werden. Desto wichtiger werden auch folgende Punkte:

Verträglichkeit der Unternehmenskulturen und die Gleichheit der Größe. 

Weitere wichtige Punkte sind die Branchenkenntnis, Infrastruktur wie Personal, vorhandene Hardware, Software aber auch Forschung & Entwicklung, schließlich möchte man ja auch noch in späteren Jahren eine exzellente Leistung beziehen. 

Erste Kontakte kann man über Unternehmensberater, auf Messen, über Geschäftspartner oder direkt aufnehmen. 

4. WAS ? DIE BEREICHE 

Generelle Übersicht

Outsourcing ist für viele Bereiche anwendbar. So ziemlich jeder Bereich eines Unternehmens kann ausgegliedert bzw. ausgelagert werden. Es kann das Rechnungswesen, die Forschung & Entwicklung, die Mitarbeiterschulung, die Wartung oder auch die Produktion betreffen. In dieser vom Umfang begrenzten Semesterarbeit kann ich jedoch nur einige Stichworte zu den einzelnen Bereichen geben. Das Hauptaugenmerk liegt, da diese Semesterarbeit innerhalb der Lehrveranstaltung „Betriebliche Datenverarbeitung“ angefertigt wurde, im Bereich Datenverarbeitung oder allgemeiner Informationssysteme. 

In den vergangenen Jahren wurde Outsourcing immer mehr zum Untersuchungsobjekt der Betriebswirtschaftlichen Forschung, wie die zahlreichen allesamt neueren Veröffentlichungen beweisen. Es gibt eine Reihe von sehr speziellen Büchern, die teilweise aus Doktor- oder Diplomarbeiten erwachsen sind (z.B. Stefan Bongard: „Outsourcing-Entscheidungen in der Informationsverarbeitung“), teilweise einem Lehrveranstaltungsbegletendem Skript ( Hartmut Horchler: „Outsourcing“). Ansonsten viele Kurzbeiträge in diversen Heften (WISU, WiSt u.s.w. 
 ).

Insgesamt läßt sich beobachten, daß sämtliche uns zugängliche Literatur maximal 10 Jahre alt ist. In der Entwicklung ist Outsourcing nur eine Weiterentwicklung der „make-or-buy-Entscheidungen“, also der Frage nach Eigenerstellung oder Fremdbezug im speziellen.

Die Gründe für die rasante Ausbreitung des Thema Outsourcing in den letzten 10 Jahren liegt darin, daß vor etwa 10 Jahren das Unternehmen EASTMAN KODAK international für Aufsehen gesorgt hat, als sie im Jahre 1989 den gesamten Netzwerkbetrieb an den Outsourcinganbieter Businessland, sowie keine drei Monate später die Vergabe der Kommunikationsnetzwerke (Sprache und Daten) an Digital Equipment Company (DEC). 
 
Dieses brachte den Begriff Outsourcing weltweit ins Gespräch sowie in den Mittelpunkt der Betriebswirtschaftlichen Untersuchung. 

Bereich Datenverarbeitung

Der DV-Bereich in der Mehrzahl der Unternehmen zeichnet aus, daß die Kosten in den letzten 10 Jahren sprunghaft gestiegen sind, die Leistungen daraus jedoch nicht explizit ermittelt werden können. Generell wird die immense Bedeutung einer DV-Abteilung innerhalb eines Unternehmens erkannt, doch die Kosten können nur selten im Rahmen der Kostenrechnung verursachungsgerecht verrechnet werden. Dies wiederum macht diesen Unternehmensbereich zur Zielscheibe des Kostenrechners oder schlimmer noch: des Unternehmensberaters. Das Zauberwort heißt dann oft: Outsourcing. 

Ist denn gerade der DV-Bereich in einem (Nicht-DV-) Unternehmen prädestiniert für Outsourcing ? Ich meine ja ! Zwar gibt es Stimmen, die behaupten, daß „Outsourcing eine Bankrotterklärung der eigenen Datenverarbeitung“ sei 
, wenn es im Unternehmen einen „Mangel an nötigen Geld, Talent oder Phantasie“ gäbe. 
 Aber im Zuge der Konzentration auf die Kernkompetenzen (in Anlehnung an Hinterhuber) und die Herausbildung von Wettbewerbsvorteilen nach Porter hat meiner Ansicht nach eine Vielzahl von Unternehmen erst dann einen Vorteil, wenn es die besten Leistungen am Markt erbringt. Ob es gerade im schnelllebigen DV-Bereich gelingt, unternehmensintern eine ideale Lösung für die verschiedenen Ansprüche an die DV-Abteilung zu finden, scheint uns fragwürdig. In einem solch komplexen Bereich, in dem die Hard- und Software einem ständigen technischen Fortschritt unterliegen, scheint uns ein Anbieter von DV-Dienstleistungen, der über große Erfahrungen und Spezialwissen verfügt, einen Vorteil auch für das Unternehmen zu erbringen, daß die Outsourcing-Dienstleistungen empfängt. 

Generelle Aussagen von führenden Managern scheinen die These zu bestätigen: so rechnen diese generell bei Outsourcing-Vorhaben mit Kosteneinsparungen von 25%, bei der Durchführung von Rechenzentren-Ausgliederungen oder –auslagerungen jedoch mit Kosteneinsparungen von 40% bis 50%. 

Auch hier möchte ich nicht unerwähnt lassen, daß es hier verschiedenste Bereiche gibt, die von Outsourcing betroffen werden. Bei einzelnen Unternehmen handelt es sich nur um die Ausgliederung / Auslagerung von kleinen Teilbereichen (Mitarbeiterschulung, Hardwarewartung), bei anderen um die Ausgliederung der gesamten DV-Abteilung, wie im Falle Eastman-Kodak (siehe oben).

In Untersuchungen wurde die DV-Abteilung in drei Funktionsbereiche unterteilt, um zu ermitteln, welche Bereiche in der Praxis bereits ausgelagert oder ausgegliedert sind. 
Ich will diese drei Bereiche kurz erwähnen und erläutern, um einen groben Überblick darüber zu verschaffen, inwieweit einzelne Leistungen an unterschiedliche Outsourcing-Dienstleister vergeben werden können. Dies stellt keine komplette Unterteilung dar, je nach Branche fallen evtl. einige Bereiche weg und einige werden noch stärker untergliedert. 

· Projekt-Dienstleistungen
Individuelle Softwareerstellung 

Beratungsleistungen

Übergabe- und Anpassungsleistungen

· Prozeß-Dienstleistungen

Logistik (Lagerung-, Distribution- und Zahlungsabwicklung)

Kosten- und Finanzmanagement 

· Funktions-Dienstleistungen

Technische Produktion (Konstruktionsleistungen, FuE-Leistungen)

Dienstleistungsproduktion (Multimediadienstleistungen, Aboverwaltung, Kundenkartenverwaltung)

Kommerzielle Dienstleistungen (Lohn- und Gehaltsabrechnung, Reisestelle, Messeservice, Werbeaufträge)

Nach einer Untersuchung von Hochler 
 haben von 91 deutschen Unternehmen, die angaben bereits Unternehmensteile ausgegliedert oder ausgelagert zu haben, 74 % dies mit der gesamten DV-Abteilung getan. 

Aus diesem Grund werde ich im nächsten Punkt die (theoretischen) Einsparmöglichkeiten durch das outsourcen der kompletten DV-Abteilung aufzeigen:

· HARDWARE

Abschreibungen, Zinsen für die Finanzierung der Anschaffungskosten, Raumbedarf, zusätzliche Einrichtung durch die Hardware (z.B. Kühlung), Wartung, geringerer Finanzierungsbedarf

· PERSONAL

Einsparung von hochqualifiziertem und hochbezahltem Personal gegenüber Schnittstellenmanagern, Schulungen, Weiterbildung, Dokumentation

· KOSTENTRANSPARENZ

Schwierig ist für den Kostenrechner die Ermittlung, Erfassung und die Zurechnung der durch die DV-Abteilung verursachten Kosten und erbrachten Leistungen. Eine DV-Abteilung zeichnet sich oftmals dadurch aus, daß sie hohe Fixkosten verursacht, die für die Allgemeinheit des Unternehmens erbracht werden. Dies wiederspricht der Entwicklung der Betriebswirtschaftslehre der letzten Jahre, die mehr und mehr versucht, Kosten zu variablisieren. 

· ANWENDERDISZIPLIN

Wenn ein Preis für jeden Zugriff, für jede gedruckte Seite, jedes MB Speicherplatz besteht, erhoffen sich viele Unternehmen ein erhöhtes Kostenbewußtsein ihrer Mitarbeiter. Unserer Ansicht nach ist dies ein wichtiger Punkt gerade in großen Unternehmen, wo nach der Durchführung der Ausgliederung / Auslagerung die Kosten idealtypischerweise direkt auf Kostenstellen zugerechnet werden können. 

Doch, wo Kosten eingespart werden können, entstehen auch auf der anderen Seite Kosten bzw. entstehen Opportunitätskosten.
Die Kosten, die durch die Ausgliederung / Auslagerung von DV-Dienstleistungen bzw. der gesamten DV-Abteilung entstehen, unterscheiden sich nur geringfügig von den Kosten des Fremdbezugs anderer Abteilungen. So herrscht in der Regel ein Mischpreis aus fixen Kosten (Sockelbetrag) und einem verbrauchsbezogenen Preis. Dieser variable Teil richtet sich z.B. nach der CPU-Zeit (Zugriffszeit), belegter Hauptspeicherplatz, Anzahl der gedruckten Zeilen oder Seiten, Anzahl der Bildschirme u.s.w. 

Die Kostenvorteile des DV-Anbieters sind die folgenden:

· Größenvorteile durch den Betrieb weniger großer Rechenzentren (Skaleneffekte, Größendegression, bessere Anlagenauslastung, günstigere Telekommunikationskosten durch spezielle Veträge etc.)

· Lizenzgebühren

Die Kosteneinsparungen bei Lizenzgebühren sind teilweise immens. Das Problem hierbei ist die teilweise noch ungeklärte Rechtslage bei der Weitergabe der Lizenzprogramme an Dritte durch den Outsourcinggeber. 

· Hardware

Auch hier entstehen Größenvorteile durch Großabnahme oder sogar Spezialanfertigungen. Unter Umständen können hier Vorteile für alle Seiten bestehen, wenn der Vertrag vorsieht, daß nach einer gewissen Zeit Teile der Hardware ausgetauscht werden. So entstehen Vorteile für den Outsourcingnehmer (ständig aktuelle Hardware), Outsourcinggeber (Vorteile durch Zusammenarbeit mit einem Lieferanten, evtl. Monopolstellung auf einem Gebiet) und auch für den Lieferanten (Planungssicherheit). 

5. VORSICHT – DIE RECHTSFRAGEN DES OUTSOURCING

Outsourcing berührt eine Vielzahl von Rechtsgebieten. Schon der Outsourcing-Vertrag zwischen dem Outsourcinggeber und dem Outsourcingnehmer könnte allein Untersuchungsobjekt einer eigenen Semesterarbeit sein. Dies soll nur eine kurze Zusammenfassung der Rechtsprobleme darstellen, die sich durch und beim Outsourcing ergeben können. Diese Fragen sind zu wichtig, um sie wegzulassen, aber zu umfangreich um sie hier ausführlich zu behandeln.

Datenschutz / Datensicherheit

Der Datenschutz nach Bundesdatenschutzgesetz hat auch bei Daten, die an Stellen außerhalb des Unternehmens überspielt oder von denen abgerufen werden, beachtet zu werden. Der Datenschutz umfaßt den Schutz personenbezogener Daten vor dem Mißbrauch bei ihrer Speicherung, Übermittlung, Veränderung und Löschung. 

In diesem Kontext zu erwähnen ist, daß beispielsweise bei der Vergabe einzelner Aufträge an Outsourcing-Anbieter trotzdem der Nachfrager die Anforderungen aus diesem Gesetz zu beachten und zu erfüllen hat. Und auch bei der Vergabe von Aufträgen in das Ausland, kommt es in vielen Fällen zur Anwendung des Bundesdatenschutzgesetzes. 

Zu beachten sind außerdem für die Verarbeitung kommerzieller Daten die Grundsätze ordnungsgemäßer Datenverarbeitung (GoDV), die ähnlich wie die Grundsätze ordnungsgemäßer Buchführung und Bilanzierung (GoB) sehr allgemein gehalten sind und unbedingt, auch bei Auftragsvergabe zu beachten sind.

Die Maßnahmen zur Datensicherung, abgeleitet aus dem BDSG müssen ebenso bei der Vergabe an Fremdunternehmen beachtet werden. Die Datensicherung umfaßt in diesem Zusammenhang alle technischen und organisatorischen Maßnahmen, die eine Störungen und Mißbrauch der Daten verhindern. 

Übergang von Arbeitnehmern 

In vielen Fällen gehen nicht nur die Funktionen, sondern auch ein Teil der Arbeitnehmer auf den Outsourcinggeber über. Dieser Übergang von einer zu einer anderen Firma geschieht in Deutschland nicht in einem rechtsfreien Raum, sondern im BGB ist der Übergang von Betriebsteilen (und auch ganzen Betrieben) explizit nach § 613a BGB geregelt.

§ 613a [Rechte und Pflichten bei Betriebsübergang]

(1) Geht ein betrieb oder Betriebsteil durch Rechtsgeschäft auf einen anderen Inhaber über, so tritt dieser in die Rechte und Pflichten aus den im Zeitpunkt de Übergangs bestehenden Arbeitsverhältnissen ein. Sind diese Rechte und Pflichten durch Rechtsnormen eines Tarifvertrages oder durch eine Betriebsvereinbarung geregelt, so werden sie Inhalt des Arbeitsverhältnisses zwischen dem neuen Inhaber und dem Arbeitnehmer und dürfen nicht vor Ablauf eines Jahres nach dem Zeitpunkt des Übergangs zum Nachteil des Arbeitnehmers geändert werden. Satz 2 gilt nicht, wenn die Rechte und Pflichten bei dem neuen Inhaber durch Rechtsnormen eines anderen Tarifvertrages oder durch eine andere Betriebsvereinbarung geregelt werden. Vor Ablauf der Frist nach Satz 2 können die Rechte und Pflichten geändert werden, wenn der Tarifvertrag oder die Betriebsvereinbarung nicht mehr gilt oder bei fehlender beiderseitiger Tarifgebundenheit im Geltungsbereich eines anderen Tarifvertrages dessen Anwendung zwischen dem neuen Inhaber und dem Arbeitnehmer vereinbart wird. 

(2) Der bisherige Arbeitgeber haftet neben dem neuen Inhaber für Verpflichtungen nach Absatz 1, soweit sie vor dem Zeitpunkt des Übergangs entstanden sind und vor Ablauf von einem Jahr nach diesem Zeitpunkt fällig werden, als Gesamtschuldner. (...)

(4) Die Kündigung des Arbeitsverhältnisses eines Arbeitnehmers durch den bisherigen Arbeitgeber oder durch den neuen Inhaber wegen des Übergangs eines Betriebes oder eines Betriebsteiles ist unwirksam. Das Recht zur Kündigung des Arbeitsverhältnisses aus anderen Gründen bleibt unberührt. 

Folge dieser Regelung ist, daß der Arbeitnehmer dem Übergang innerhalb einer angemessenen Frist zustimmen kann. Werden jedoch ganze Funktionsbereiche ausgelagert / ausgegliedert bliebt dem Arbeitnehmer keine andere Wahl: entweder Zustimmen und einen neuen Arbeitgeber akzeptieren oder betriebsbedingt gekündigt werden, da der Arbeitsplatz in Zukunft im Unternehmen nicht mehr besteht. 

Der eigentliche Vorteil für den Arbeitnehmer durch diese Regelung des BGB besteht darin, daß er seine Rechte und Pflichten aus seinem Arbeitsvertrag (incl. dem jeweilig anwendbaren Tarifvertrag) für zumindest 1 Jahr garantiert bekommen muß. Erst dann können sich Regelungen auch zu seinem Nachteil verschlechtern. 

Soweit ein Betriebsrat in auszugliedernden Unternehmen vorhanden ist, findet das Mitbestimmungsrecht Anwendung. So hat der Outsourcer den Betriebsrat über die geplanten Betriebsänderungen zu unterrichten und mit ihm über die Maßnahmen zu beraten. Bei einer Ausgliederung eines Betriebsteils ist in jedem Fall der Betriebsrat zu hören (siehe § 90 und § 111 Satz2 BetrVG), während bei der Auslagerung und einem reinen Bezug von DV-Dienstleistungen ohne Personalübergang der Betriebsrat keine Mitbestimmungsrechte erhält, da es sich bei den Outsourcing-Dienstleistungen um keine wesentlichen Betriebszwecke handelt. 

Der Outsourcing-Vertrag

Da die Beziehungen zwischen den einzelnen Vertragspartnern sehr unterschiedlich sind (Tochtergesellschaft, großer Outsourcing-Anbieter ( kleines Unternehmen, u.s.w.), sind auch die Anforderungen an den eigentlichen Outsourcing-Vertrag sehr unterschiedlich. 

Im Sinne des Gesetzes handelt es sich um keinen der bekannten Vertragsarten wie Werk-, Dienst- oder Geschäftsbesorgungsvertrag. Ein solch komplexer Vertrag setzt sich aus einer Vielzahl von verschiedensten Vertragsformen zusammen und hat dementsprechend individuell ausgearbeitet zu werden. 

In der Regel wird in der (Vertrags-) Anbahnungsphase ein Vorvertrag geschlossen, und in dieser Anbahnungsphase wird dann der genaue, endgültige Vertrag ausgehandelt. 

Der Outsourcingvertrag sollte nach h.M. folgende Punkte enthalten: 

· Vertragslaufzeit (i.d.R. 5 Jahre oder länger)

· Grundsätze der Zusammenarbeit, u.a. Handhabung bei Interessenkonflikten

· Qualität und Servicelevel der Dienstleistungen

· Art der Leistungsverrechnung 

· Umfang und Wege der gegenseitigen Information

· Datenschutz, Datensicherheit

· Beschreibung der Handhabung von Risiken wie Haftung, Gewährleistung, Mängelbeseitigung und Gefahrentragung; Leistungsverzugsstrafen

· Überleitung von Arbeitsverhältnissen

· Hard- und Softwareübergaben

In der Praxis werden unserer Ansicht nach die meisten Verträge über die ständigen Rechtsberatungen oder Rechtsabteilungen der Unternehmen abgeschlossen, da es bei einer solch komplexen und meist auch langwierigen Zusammenarbeit keine Allgemeinlösungen geben kann. 

Weitere Aspekte sollen hier aus Platz- und Zeitgründen nicht behandelt werden, es treten z.B. eine weitere Reihe von interessanten Rechts- und Steuerfragen auf, so z.B. bei der steuerlichen Behandlung der Vermögensgegenstände, die von einem auf das andere Unternehmen übergehen. 
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